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„Ich finde es tröstlich und auf seltsame Weise passend für dieses 
Projekt, dass ich als säkularer Jude in der katholischen Kapelle 
einer albanischen Nonne stehe, die in Indien lebt und ein einfaches 
Gebet in arabischer Sprache betet. Wieder und wieder haben mir 
muslimische Familien erzählt: ‘Wer ein Leben rettet, kommt ins 
Paradies.‘ Die Söhne eines Retters sagten mir, was ihr Vater sie 
gelehrt hat und wonach sie leben: ‘Wenn es an der Tür klopft, dann 
musst du Verantwortung übernehmen.‘”

NORMAN GERSHMAN
FOTOGRAF

Norman H. Gershman (1932 - 2019)  stieg relativ spät in seine Karriere als Fotograf ein. 

Er wurde beeinflusst von den Fotografen Ansel Adams, Roman Vishniac und Arnold 
Newman, bei denen er studierte, und erhielt Unterricht von Cornell Capa, dem Gründer 
und Leiter des International Center of Photography in New York. Schließlich fand 
Gershman seinen persönlichen Stil in der Portraitfotografie. In seinen Arbeiten gelingt 
es ihm, die besondere Persönlichkeit des Subjekts herauszuheben.

Vier Jahre lang beschäftigte sich Gershman damit, muslimische Familien zu 
fotografieren, die während des Holocaust Jüdinnen und Juden gerettet hatten.

Norman Gershmans Arbeiten sind in vielfältigen öffentlichen Sammlungen zu finden, 
unter anderem im International Center of Photography, New York, im Brooklyn 
Museum, im Aspen Museum of Art und in einigen Galerien in Russland.

Gershman lebte und arbeitete in Aspen, Colorado.
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Les camps libérés par les forces alliées: 
Bergen-Belsen, Majdanek et Buchenwald.

Mit dem Begriff Holocaust wird die Ermordung von sechs Millionen Jüdinnen und 
Juden durch NS-Deutschland und seine Kollaborateure bezeichnet. Unter all jenen, 
die unter NS-Deutschland zu leiden hatten, bildeten die Juden die einzige Gruppe, 
deren vollständige und weltweite Vernichtung programmatisch betrieben wurde. 
Hierin liegt die Einzigartigkeit des Holocaust.

Der Plan zur systematischen Auslöschung leitete sich von einem zerstörerischen 
Antisemitismus ab, der mit einer Ideologie der Überlegenheit der „arischen Rasse“ einherging 
und in Gesetzen mündete, die die „Reinheit der Rasse“ propagierten. Ziel war es, mit der 
Vernichtung der Juden die sogenannte „Endlösung der Judenfrage“ herbeizuführen.

Um die sogenannte Endlösung umzusetzen, mobilisierte NS-Deutschland seine nationalen 
und militärischen Resourcen und beteiligte an seinen Aktionen Hundertausende 
Deutsche und andere Völker. Nur wenige Menschen versuchten, den Juden zu helfen. 
Die meisten Bürger und Bürgerinnen Europas standen dem Schicksal ihrer jüdischen 
Nachbarn entweder feindlich oder gleichgültig gegenüber.

In ganz Europa und sogar in Nordafrika wurden Jüdinnen und Juden aufgegriffen, in überfüllten 
Lagern oder Ghettos dem Hungertod ausgesetzt und misshandelt, und an improvisierten 
Schauplätzen durch Massenerschießungen ermordet oder in Vernichtungslager verschleppt, 
wo sie in den Gaskammern umkamen. Millionen Männer, Frauen und Kinder des jüdischen 
Volks wurden ermordet, ganze Gemeinden zerstört, Kulturen für immer ausgelöscht. 
Der Verlust und der moralische Zusammenbruch, die der Holocaust hervorgebracht 
hat, erfordern eine dauerhafte Auseinandersetzung.

DER HOLOCAUST

YA D  VA S H E M
Israels Internationale Holocaust Gedenkstätte 

„Ihnen errichte ich in meinem Haus und in meinen Mauern ein Denkmal, ich gebe ihnen ein 
Denkmal und einen Namen (Yad Vashem) ... der niemals ausgetilgt werden soll.“   (Jesaja 56,5)

Gegründet im Jahr 1953 als Israels Internationale Holocaust Gedenkstätte für das 
Gedenken, die Dokumentation, Erforschung und die Vermittlung des Holocaust, ist 
Yad Vashem eine dynamische und lebendige Begegnungsstätte für Menschen aller 
Generationen und Nationen. Als lebendige Holocaust-Gedenkstätte des jüdischen Volkes 
bewahrt Yad Vashem die Erinnerung an die Vergangenheit und vermittelt deren  Bedeutung an 
kommende Generationen. 

Vor dem Beginn des Zweiten Weltkriegs war Albanien, ein kleines, bergiges Land an der 
Südostküste der Balkanhalbinsel, Heimat für eine Bevölkerung von einer Million Menschen, von 
denen etwa 70 Prozent muslimisch, 20 Prozent griechisch-orthodox, und 10 Prozent römisch-
katholisch waren. Die jüdische Bevölkerung machte etwa 200 Menschen aus.
Zwischen 1933 und 1939, dem Beginn des Zweiten Weltkriegs, suchten etwa 800 verfolgte 
Jüdinnen und Juden aus dem Deutschen Reich in Albanien Sicherheit. Während der Kriegsjahre 
flohen weitere 1.000 Jüdinnen und Juden nach Albanien. Die meisten von ihnen kamen aus 
Jugoslawien und Griechenland, Länder, die seit 1941 unter deutscher Besetzung standen.
Von April 1939 bis September 1943 wurde Albanien von Italien kontrolliert. Als NS-Deutschland 
im September 1943 das Land besetzte, wurde in Kollaboration mit der albanischen Regierung 
ein Regime gebildet, das unter anderem die 21. Waffen-Gebirgs-Division der SS „Skanderbeg“ 
aufstellte. Diese Einheit war für etwa sechs Monate in der Region Kosovo im Einsatz.
Zu Beginn des Jahres 1944 forderten die deutschen Militärbehörden von der albanischen 
Regierung, sämtliche jüdischen Geflüchteten zu verhaften und in Lagern zu internieren, um 
sie auf diese Weise abzusondern. Obwohl die albanischen Behörden Listen mit den Namen 
der Juden zusammenstellten, übergaben sie diese niemals an die deutschen Besatzer. Einige 
albanische Ämter stellten sogar falsche Papiere für jüdische Familien aus, die sich auf diese 
Weise unerkannt unter die albanische Bevölkerung mischen konnten. In der entscheidenden 
(und relativ kurzen) Phase der deutschen Besetzung fanden viele Jüdinnen und Juden Schutz 
bei albanischen Familien, meistens im Landesinneren.
Die außergewöhnliche Gastfreundschaft den Juden gegenüber wurzelte in einer albanischen 
Tradition, die BESA genannt wird und die bereits im 15. Jahrhundert im  Kanun – einem Set 
gewohnheitsrechtlicher Richtlinien – der Völker der Balkanregion auftauchte :
„Das Haus eines Albaners gehört Gott und dem Gast. Nachdem du den Gast willkommen 
geheißen hast, darf er keinerlei Angst empfinden und muss wissen, dass du bereit bist, ihn 
gegen jegliche Gefahr zu verteidigen.“
Obwohl dieses Gebot nie als Gesetz verankert wurde und erst im 20. Jahrhundert in schriftlicher 
Form auftaucht, diente dieses traditionelle Konzept vielen Albanern, die während des Holocaust 
Juden retteten, als Verhaltenskodex.
Dies führte dazu, dass das Schicksal der jüdischen Bevölkerung Albaniens während des 
Holocaust eine einzigartige Ausnahme darstellt: Sämtliche Jüdinnen und Juden, die während 
des Zweiten Weltkrieges innerhalb der albanischen Staatsgrenzen lebten, und zwar albanische 
Familien ebenso wie Geflüchtete, wurden gerettet – bis auf die Ausnahme einer einzigen Familie. 
Erstaunlicherweise war die jüdische Bevölkerung Albaniens nach dem Krieg größer als davor. 
Diese Tatsache beruht auf einem Zusammenspiel verschiedener Faktoren und ist sowohl situativ, 
geographisch als auch im Verhalten der albanischen Bevölkerung begründet, und das Konzept 
BESA spielte dabei eine inspirierende Rolle. 

ALBANIEN

„Wer ein einziges Leben rettet, rettet eine ganze Welt.“

Das vorrangige Ziel des Gesetzes, auf dessen Grundlage Yad Vashem gegründet wurde, war die 
Schaffung eines Gedenkortes, an dem der sechs Millionen jüdischen Opfer des Holocaust gedacht 
und ihre Erinnerung bewahrt werden sollte. In einer zusätzlichen Klausel dieses Gesetzes wird Yad 
Vashem dazu aufgefordert, die „Gerechten unter den Völkern zu ehren, die ihr Leben riskierten, um 
Juden zu retten”. Dieses Konzept – die in dieser Art weltweit einzigartige Ehrung jener Einzelpersonen, 
die während des Krieges Juden retteten – hat universelle Anerkennung und symbolischen Wert erlangt.

Im Jahr 1963 wurde eine Kommission unter dem Vorsitz eines Richters aus Israels Oberstem 
Gerichtshof einberufen, deren Aufgabe es ist, den Titel „Gerechte/r unter den Völkern“ zu verleihen. 
Bei ihrer Arbeit wird die Kommission von mehreren Kriterien geleitet und setzt sich akribisch mit 
den relevanten Dokumenten auseinander, unter anderem mit der Aussage von Überlebenden und 
anderen Augenzeugen.

Eine Person, die als „Gerechte/r unter den Völkern“ anerkannt wird, erhält eine individuell angefertigte 
Medaille mit ihrem Namen und ein Ehrenzertifikat. Ihr Name wird in eine Steinwand im Garten der 
Gerechten in Yad Vashem, Jerusalem, eingraviert.

GERECHTE UNTER 
DEN VÖLKERN

Die „Gerechten unter den Völkern“ stehen für die Bewahrung 
menschlicher Werte inmitten des absoluten moralischen 
Zusammenbruchs. Sie beweisen, dass es trotz der damit 
verbundenen hohen Gefahren noch Menschen gab, 
die bereit waren, lebensbedrohliche Risiken auf sich zu 
nehmen, um Anderen in ihrer akuten Notlage zu helfen. 
„Gerechte unter den Völkern“ sind Vorbilder, eine Quelle 
der Hoffnung und Inspiration.

Bis Januar 2024 wurden durch Yad Vashem mehr als 28.000 
Einzelpersonen als „Gerechte unter den Völkern“ anerkannt. 
Sie stammen aus über 50 verschiedenen Ländern, 73 unter 
ihnen sind  aus Albanien.

Die Taten der „Gerechten unter den Völkern“ waren der 
einzige Lichtblick  während der dunklen Zeit des Holocaust. 
Diese Frauen, Männer und Kinder lehren uns, dass es 
möglich war und ist, sogar unter schlimmsten Umständen 
mutig, moralisch und mitmenschlich zu handeln. 
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Unser verstorbener Bruder Refik war der erste [Albaner], der von Yad Vashem als „Gerechter unter 
den Völkern“ anerkannt wurde.
Jetzt haben wir beide dieselbe Ehre erfahren dafür, dass wir die Familie von Joseph Ben Joseph 
und die Familie Mandil aufgenommen haben. Unter italienischer Besetzung arbeitete Joseph für 
mich [Hamid] in meinem Bekleidungsgeschäft, Moshe Mandil arbeitete in dem Fotostudio unseres 
Bruders Refik. Beide Familien waren Flüchtlinge aus Jugoslawien.
Als im Jahr 1943 die deutsche Besetzung begann, wurden die beiden jüdischen Familien in unser 
Haus in Krujë gebracht. Xhemal ging mit den Eltern Tag und Nacht 36 Stunden lang, um unser 
Haus zu erreichen. Wir kleideten sie wie die Leute vom Dorf. Zwei Tage später transportierten wir 
die Kinder nach Krujë. Tagsüber versteckten wir die Erwachsenen in einer Höhle in den Bergen. Die 
Kinder spielten mit anderen Kindern im Dorf. Alle Nachbarn wussten, dass wir Juden versteckten. 
Eines Tages durchsuchten die Deutschen das Dorf. Sie gingen von Haus zu Haus und suchten nach 
einem Gewehr, das verloren gegangen war. Sie haben das Gewehr nie gefunden. Wir haben die Juden 
neun Monate lang bei uns versteckt, bis zur Befreiung. Wir haben jeden Kontakt mit der Familie Ben 
Joseph verloren. Sie haben Jugoslawien zu früh verlassen, und wir befürchten, dass die Deutschen 
sie auf dem Rückzug ermordet haben. Die Familie Mandil ist ebenfalls in ihr Heim in Jugoslawien 
zurückgegangen. Unser Bruder Refik hat sie nach dem Krieg besucht und hat bei Moshe Fotografie 
studiert. Die Familie Mandil ist später nach Israel ausgewandert.
Viermal haben wir Albaner unsere Tür geöffnet. Das erstemal für die Griechen während der Hungersnot 
im Ersten Weltkrieg, dann für die italienischen Soldaten, die in unserem Land ankamen, nachdem 
sie sich den Alliierten ergeben hatten, dann für die Juden während der deutschen Besetzung, und 
in jüngster Zeit für die albanischen Flüchtlinge aus dem Kosovo, die auf der Flucht vor den Serben 
waren. Nur die Juden haben uns ihre Dankbarkeit erwiesen.

Erzählt von Hamid Veseli und Xhemal Veseli

Unsere Eltern waren fromme Muslime und glaubten wie wir auch, 
dass ‘jedes Klopfen an der Tür ein Segen Gottes‘ ist. Wir haben 
nie Geld von unseren jüdischen Gästen genommen. 
Alle Menschen sind von Gott. Besa existiert in jeder albanischen Seele.

DIE BRÜDER HAMID UND XHEMAL VESELI

Am 23. Mai 2004 wurden die Brüder Hamid und Xhemal Veseli von Yad Vashem 
als „Gerechte unter den Völkern“ anerkannt.

Von links nach rechts: Hamid Veseli, Xhemal Veseli

Meine Eltern lebten in der Stadt Durres. Im Jahr 1944 freundete sich mein Vater mit 
der jüdischen Familie von Raphael (Rudi) Abravanel an. Sie kamen ursprünglich aus 
Jugoslawien. Er beschaffte gefälschte Pässe für Rudi, seine Tante, seinen Onkel und ihre 
zwei Kinder, und begleitete sie bis zur Grenze. Sie flohen erst zurück nach Jugoslawien, 
dann nach Italien. Danach hat unsere Familie jeden Kontakt zur Familie Abravanel 
verloren.

Durch die Hilfe eines anderen Albaners, der als „Gerechter unter den Völkern“ anerkannt 
wurde, Refik Veseli, konnten wir im Jahr 1990 wieder Kontakt mit Rudi und seiner Familie 
aufnehmen, die jetzt in Israel lebt. Wir erhielten Briefe und telefonierten.

Erzählt von Ismet Shpuza (Eshref Shpuzas Sohn)

Die Frage, warum mein Vater getan hat, was er für diese 
jüdische Familie getan hat, ist seltsam. Besa ist in der 
ganzen Nation Albanien eine Tradition.

E S H R E F  S H P U Z A

Am 31. März 1993 wurde Eshref Shpuza von Yad Vashem für die Rettung der 
Familie Abravanel und zwei Mitglieder der Familie Philosof als „Gerechter unter 
den Völkern“ anerkannt.

Ismet Shpuza mit seinen Söhnen

Ich wurde 1910 geboren. Im Jahr 1943, zur Zeit des Ramadan, kamen 17 Leute aus 
Tirana in unser Dorf, Shengjergji. Sie waren alle auf der Flucht vor den Deutschen. Am 
Anfang wusste ich nicht, dass sie Juden waren. Wir teilten sie unter den Dorfbewohnern 
auf. Wir nahmen drei Brüder namens Lazar auf.

Wir waren arm – wir hatten nicht einmal einen Esstisch – aber wir erlaubten ihnen kein 
einziges Mal, für Essen oder Unterkunft zu bezahlen. Ich ging in den Wald um Holz zu 
hacken und Wasser zu holen. Wir zogen Gemüse in unserem Garten, so hatten wir jede 
Menge zu essen. Die Juden blieben für fünfzehn Monate in unserem Dorf versteckt. 
Wir kleideten sie wie Bauern, wie uns selbst. Sogar die Ortspolizei wusste, dass das 
Dorf Juden versteckte. Ich kann mich erinnern, dass sie viele verschiedene Sprachen 
sprachen.

Im Dezember 1944 verließen die Juden unser Dorf und gingen nach Priština, wo unser 
Neffe, der bei den Partisanen war, ihnen half. Danach verloren wir jeden Kontakt mit den 
Lazar-Brüdern. Erst im Jahr 1990, fünfundvierzig Jahre später, nahmen Sollomon und 
Mordehaj Lazar von Israel aus Kontakt mit uns auf.

Erzählt von Lime Balla

Alle in unserem Dorf waren Muslime. 
Wir haben die Kinder Gottes unter unserem 
Besa beschützt.

D E S T A N  U N D  L I M E  B A L L A

Am 4. Oktober 1992 wurden Destan Balla und seine Frau Lime Balla von Yad 
Vashem als „Gerechte unter den Völkern“ anerkannt.

Lime Balla

Als die Italiener im Jahr 1943 kapitulierten und die Deutschen in das Gebiet kamen, 
war mein Vater erst 12 Jahre alt. Sein Vater – mein Großvater – hatte einen Laden in 
Tirana. Mein Großvater und mein Vater brachten siebzehn verängstigte Juden aus Tirana 
heraus. Zwölf Stunden lang ritten sie auf Pferden zu dem Dorf Quarrishta, mein Vater 
war barfuß. Die Juden wurden in einer großen Scheune in den Bergen in der Nähe des 
Dorfes versteckt. Später kamen noch einige Juden dazu. Sie waren Doktoren, Zahnärzte 
oder hatten verschiedene andere Berufe, und ihre Frauen und Kinder.

Sie nannten meinen Großvater „Gottvater“. Er kam regelmäßig von Tirana mit Essen und 
Besorgungen, und mein Vater bewachte die Scheune mit einem Gewehr. Sie boten den 
Juden für über ein Jahr Unterschlupf. Nach einiger Zeit begannen die Leute im Dorf, sich zu 
ängstigen, die Deutschen könnten die Juden in ihrem Versteck in den Bergen entdecken. 
Sie wollten, dass die Juden verschwinden, und so verließen mein Großvater und mein 
Vater das Dorf, um mit den Juden in den Bergen zu leben. Im Herbst 1944 brachten mein 
Großvater und mein Vater die Juden zur Grenze, von wo sie nach Jugoslawien gingen.

Von dort wanderten sie während der 1960er-Jahre in viele Länder weiter – Argentinien, 
Italien, Israel. Dann verloren wir Kontakt mit ihnen. Nach dem Krieg sperrten die 
Kommunisten meinen Großvater für drei Jahre ins Gefängnis. Ich habe ihn als gläubigen 
Muslim in Erinnerung. Er hätte niemals auch nur einer Fliege etwas zuleide getan.

Erzählt von Elida Biçaku
(Mefail Biçakus Enkelin, Niazi Biçakus Tochter)

Mein Vater lebt noch, er ist ein säkularer Muslim. 
Er sagt: ‚Vertraue nur auf Gott.'

Am 5. Mai 1996 wurden Mefail Biçaku und sein Sohn Niazi Biçaku von Yad 
Vashem als „Gerechte unter den Völkern“ anerkannt. 

Elida Biçaku mit Fotografien ihres 
Vaters Niazi Biçaku und ihres 
Großvaters Mefail Biçaku (links)

M E F A I L  B I C A K U  U N D 
S E I N  S O H N ,  N I A Z I  B I C A K U

Es war das Jahr 1944. Einer unserer Freunde bat uns, einen alten jüdischen Mann aus 
Polen bei uns aufzunehmen. Er hieß Lew Dzienciolski. Warum nicht? Mein Mann Bessim 
war ein wunderbarer Arzt. Er arbeitete im Krankenhaus und wir hatten im Keller eine 
Praxis. Ich erinnere mich, dass Herr Dzienciolski nur auf einem Auge sehen konnte. Mein 
Mann hat ihm sein ganzes Gesicht einbandagiert und ihn in unserer Praxis versteckt. So 
haben uns die Nazis nicht belästigt.

Ich lebe noch immer in derselben Wohnung, in der ich damals mit meinem Mann gelebt 
habe. Ich bin Künstlerin. Das ist mein Bild mit Tulpen, und das ist Bessim, der jetzt schon 
nicht mehr lebt.

Erzählt von Higmet Zyma.

Warum einen Juden verstecken? Wir haben es einfach 
getan. Es war das, was zu tun war. Schließlich war unser 
jüdischer Gast ein Freund unseres Freundes. Ja, wir sind 
Muslime, aber liberale Muslime.

B E S S I M  U N D  H I G M E T  Z Y M A     

Am 25. Juli 1999 wurden Bessim Zyma und seine Frau Higmet Zyma von Yad 
Vashem als „Gerechte unter den Völkern“ anerkannt. 

Higmet Zyma mit einem Portrait 
ihres Mannes, Bessim Zyma 
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Im bin einundneunzig Jahre alt und bei guter Gesundheit. Ich lebe jetzt mit meinem Sohn und 
seiner Familie in demselben Haus, in dem ich damals, in den Jahren 1943 und 1944, meinen 
engen jüdischen Freund Avram Eliasaf Gani aufnahm. Zunächst versteckte ich Avram hier, aber 
als die Judenverfolgung immer schrecklicher wurde, schickte ich ihn in das Haus meiner Eltern in 
einer abgelegenen Gegend bei Krujë. Es gab damals keine Autostraßen, und so bin ich jede Woche 
bis zum Ende des Krieges auf dem Pferd zum Haus meiner Eltern geritten, um meinen Freund mit 
Essen und allem Nötigen zu versorgen.

Während dieser Jahre wusste niemand außer meiner Familie, dass wir einen Juden 
versteckten. Nach dem Krieg kehrte Avram nach Tirana zurück und wir blieben gute Freunde. 
Ich war mein ganzes Leben lang Schneider. Jetzt bin ich schon in Rente, und alle nennen 
mich Babai (Vater). Ich achte immer noch darauf, mich stilvoll zu kleiden.

Erzählt von Beqir Qoqja

Ich bin immer ein frommer Muslim gewesen. Während der 
kommunistischen Zeit waren sämtliche Institutionen Gottes 
geschlossen, nur das Herz nicht. Ich habe nichts besonderes 
getan. Alle Juden sind unsere Brüder.

B E Q I R  Q O Q J A

Am 21. Juli 1992 wurde Beqir Qoqja von Yad Vashem als „Gerechter unter den 
Völkern“ anerkannt.

Beqir Qoqja

S2P2

Wir lebten in dem Dorf Kavajë. Im Jahr 1940 versteckte unsere Familie für kurze Zeit 
zwei griechische Juden vor den italienischen Faschisten. Sie hießen Jakov und Sandra 
Batino und sie waren Geschwister. Sie kamen aus Tirana zu uns. Ihr Vater wurde von 
den Italienern in einem Lager festgehalten. Später, 1944, baten Jakov und Sandra uns 
noch einmal um Unterschlupf, aus Furcht vor den Nazis. Eine andere Familie versteckte 
ihre Eltern bei sich.

Sandra, Jakov und ich waren enge Freunde. Wir haben alle in einem Schlafzimmer 
geschlafen. Ich kann mich erinnern, dass wir ein Loch in das Gitter unseres hinteren 
Schlafzimmerfensters gesägt haben, damit sie fliehen konnten, falls die Deutschen 
entdeckten, dass sie sich bei uns versteckten. Wir hielten andauernd Ausschau nach 
den deutschen Patrouillen. Als die Deutschen mit den Razzien begannen und von Haus 
zu Haus gingen, um Juden zu suchen, brachte mein Vater Jakov und Sandra in ein 
abgelegenes Dorf. Von da an versorgten wir sie mit allem was nötig war, bis zur Befreiung. 
Das gab eine große Feier in Kavajë. Ich erinnere mich noch an das Telegramm, das wir 
von Jakov und Sandra erhielten, und an die Freude über die Befreiung.

Sie verließen Tirana bald und gingen dann nach Israel.

Ich habe so viele wunderbare Briefe und Bilder aus Israel. Im Jahr 1992 wurde ich von 
dort eingeladen, um die Auszeichnung als „Gerechte unter den Völkern“ stellvertretend 
für meine Familie entgegen zu nehmen, und für eine Zeit lang war ich die Vorsitzende 
der Albanisch-Israelischen Gesellschaft. Es waren Jahre voller Angst damals, aber 
Freundschaft ist stärker als jede Angst.

Erzählt von Merushe Kadiu (Besim und Aishe Kadius Tochter)

Mein Vater sagte, die Deutschen müssten 
seine Familie umbringen, ehe er zuließe, 
dass sie unsere jüdischen Gäste umbrächten.

B E S I M  U N D  A I S H E  K A D I U

Am 21. Juli 1992 wurden Besim Kadiu und seine Frau Aishe Kadiu von 
Yad Vashem als „Gerechte unter den Völkern“ anerkannt. 

Merushe Kadiu

S5P5 S6P6

Mein Mann Hamdi Kasapi starb 1989. Er war Kameramann und wurde zu einem albanischen 
Helden der Sozialistischen Arbeiterschaft proklamiert. Er und seine Mutter Zyrha sind von Yad 
Vashem als „Gerechte unter den Völkern“ geehrt worden. Ich und meine Söhne Naim und Francis 
halten in ehrender Erinnerung, was Hamdi und Zyrha für die jüdische Familie Mose Frances, seine 
Frau, zwei Kinder und Mutter getan haben. Sie kamen aus Skopje in Mazedonien und fanden in 
unserem Haus in Tirana Zuflucht. Hamdi sprach die Sprache Mazedoniens. Während der deutschen 
Besetzung brachten wir sie in unserer kleinen Wohnung in Tirana und im Haus von Freunden in 
dem nahegelegenen Dorf Babrru unter. Es war sehr schwierig, weil wir nur zwei Zimmer hatten.

Im Jahr 1944 wurde der deutsche Terror sehr massiv, in Tirana gab es Razzien von Haus zu Haus. 
Da gaben wir der Familie albanische Namen und Kleidung und brachten sie nach Babrru, wo sie 
sicherer waren. Eines Tages kamen Frau Frances und ihre Kinder aus Babrru zu uns, um uns zu 
besuchen, mussten dann aber wegen der deutschen Patrouillen über Nacht bleiben. In dieser 
Nacht hämmerten die Deutschen an unsere Tür. Frau Frances floh durch die Hintertür, durch die 
unsere Wohnung mit einem anderen Haus verbunden war, und die Kinder versteckten sich im Bett 
bei unseren Kindern. Die Deutschen schlugen Hamdi bis er bewusstlos war, dann gingen sie. Die 
Frances-Kinder haben die Brutalität der Deutschen gegen ihren Beschützer mit angesehen. Die 
Familie hat den Krieg überlebt und kehrte nach Mazedonien zurück.

1948 wanderten sie nach Israel aus. Wir verloren jeden Kontakt bis 1990, als der erste Albaner, der 
als „Gerechter unter den Völkern“ anerkannt wurde, Refik Veseli, Kontakt mit den Frances-Kindern 
Marcel und Esther in Israel aufnahm. Aber da war Hamdi schon nicht mehr am Leben.

Erzählt von Adile Kasapi (Hamdi Kasapis Frau)

Hamdi und Zyrha waren beide fromme Muslime. Sie glaubten, 
dass es eine moralische Pflicht ist, einander zu helfen. 
Religion gehörte zu unserer Erziehung in der Familie. Es wäre 
undenkbar gewesen, Juden in Not zu verraten. Fünfzig Jahre 
Kommunismus haben unsere Frömmigkeit verwässert.

 Z Y R H A  K A S A P I  U N D  I H R  S O H N
H A M D I  K A S A P I

Am 14. Februar 1995 wurden Zyrha Kasapi und ihr Sohn Hamdi Kasapi von 
Yad Vashem als „Gerechte unter den Völkern“ anerkannt.

Adile Kasapi mit einem Foto ihres 
Mannes, Hamdi Kasapi
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Unsere Heimatstadt ist Pukë. Mein Vater besaß einen Lebensmittelladen. Es war der 
einzige Laden dieser Art im Umkreis von Kilometern. Eines Tages kam ein deutscher 
Transport mit neunzehn albanischen Gefangenen auf dem Weg zur Sklavenarbeit vorbei, 
und mit einem Juden, der erschossen werden sollte. Mein Vater sprach ausgezeichnet 
deutsch. Er lud die Nazis in seinen Laden ein und bot ihnen Essen und Wein an. Er zwang 
ihnen den Wein regelrecht auf, bis sie betrunken waren.

In der Zwischenzeit versteckte er einen Zettel in einem Stück Melone, das er dem jungen 
Juden gab. Dort hieß es, er solle hinausspringen und in den Wald zu einem bestimmten 
Platz fliehen. Die Nazis waren wütend über diese Flucht, aber mein Vater bestand auf 
seiner Unschuld. Sie brachten meinen Vater in das Dorf und stellten ihn an die Wand, 
um Informationen aus ihm herauszuholen, wo der Jude sich versteckt hielt.

Viermal setzten sie ihm die Pistole an den Kopf. Sie kamen zurück und drohten, das ganze 
Dorf niederzubrennen, wenn mein Vater nicht gestehen würde. Mein Vater hielt durch, 
und schließlich zogen sie ab. Mein Vater holte den Mann aus dem Wald ab und versteckte 
ihn in seinem Haus, bis der Krieg vorüber war. Sein Name war Yeoshua Baruchowiç. Es 
gab dreißig Familien in diesem Dorf, aber niemand wusste, dass mein Vater einen Juden 
versteckte.

Yeoshua ist noch am Leben. Er ist Zahnarzt und lebt in Mexiko.

Erzählt von Enver Pashkaj (Ali Sheqer Pashkajs Sohn)

Warum hat mein Vater sein Leben und das des ganzen 
Dorfes riskiert, um einen Fremden zu retten? Mein Vater 
war ein frommer Muslim. Er glaubte, dass man ins 
Paradies kommt, wenn man ein Leben rettet.

A L I  S H E Q E R  P A S H K A J

Am 18. März 2002 wurde Ali Sheqer Pashkaj von Yad Vashem als „Gerechter 
unter den Völkern“ anerkannt.

Enver Pashkaj vor einer Statue des 
albanischen Nationalhelden Skanderbeg
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Ich wurde im Jahr 1915 geboren. Mein ganzes Leben lang war ich ein Schäfer aus Vlorë. Ich 
lebte mit unserem Vieh in den Bergen. In Vlorë hatten wir viele jüdische Familien, die seit 
langem zu unserer Gemeinde gehörten. Ich kann mich erinnern, dass Jakov Solomoni an 
den jüdischen Feiertagen der Rabbiner war. Wir waren beste Freunde. Juden und Muslime 
sind Cousins.
Anfang 1944 kam eine deutsche Division auf dem Rückzug von Griechenland durch unser 
Dorf. Unser gesamtes Dorf gehörte zur nationalen Front der Partisanen. Wenn die Deutschen 
einen Albaner getötet hatten, fühlten wir uns im Recht, 100 Deutsche zu töten! Die Deutschen 
suchten nach Juden, „um sie lebendigen Leibes mit Benzin zu verbrennen, als Christusmörder.“ 
Ich brachte Jakov und seine Familie auf Pferden nachts in die Berge und versteckte sie in 
einer Scheune, wo ich die Schafe hielt. Ein Teil der Familie war getrennt untergebracht und 
versteckte sich bei anderen Dorfbewohnern im Wald. Unsere Hunde hielten alle Fremden und 
alle Patrouillen fern. Andere Leute aus unserem Dorf nahmen die restlichen jüdischen Familien 
bei sich auf.

Wir boten einem Teil der Familie Solomoni sechs Monate lang Zuflucht, bis die Deutschen 
gegen Ende 1944 abzogen. Alle jüdischen Familien aus Vlorë haben überlebt. Die Deutschen 
massakrierten viele Partisanen aus Vlorë, und einige von ihnen wurden in Todeslager deportiert. 
Die jüdischen Familien blieben die ganze kommunistische Zeit über in Vlorë, bis 1991. Dann 
gingen einige nach Griechenland, aber die meisten wanderten nach Israel aus. Wir schreiben 
uns noch immer mit Jeannette Solomoni, Jakovs Tochter aus Israel.

Ich erinnere mich, wie Jakov mich zu einem Baum führte, wo er zehn Goldmünzen versteckt 
hatte, die er mir anbot. Ich weigerte mich. Ich nahm kein Geld von meinem jüdischen Freund.

Erzählt von Kasem Jakup Kocerri

Wir sind seit 500 Jahren eine muslimische Familie. ‘Ein Leben 
zu retten, bedeutet ins Paradies zu kommen.‘ Besa kommt aus 
dem Koran. Ich ziehe vor allen Juden den Hut. Mögen ihre Häuser 
ihnen eine heilige Schutzstätte sein. Ich hebe mein Glas Raki zu 
Ehren all meiner jüdischen Freunde. Ich bin stolz darauf, von Yad 
Vashem als ‘Gerechter unter den Völkern‘ geehrt zu werden.

K A S E M  J A K U P  K O C E R R I

Am 31. März 1993 wurde Kasem Jakup Kocerri von Yad Vashem als „Gerechter 
unter den Völkern“ anerkannt.

Von links nach rechts: Burbuqe, 
Kasem Jakup Kocerri, Bino, Ana

Ich bin der älteste Sohn von Nuro Hoxha, der hier in der Gemeinde von Vlorë als Lehrer und 
als religiöser Muslim gut bekannt war. Ich kann mich an diese furchtbare Zeit erinnern, als 
die Nazis von Griechenland nach Vlorë kamen, und die Juden sich verstecken mussten. 
Ich war zehn Jahre alt. Die Juden von Vlorë, Berat und Elbasan hatten seit 1490 in 
Albanien gelebt, und viele kamen auf der Flucht von Ioannina in Griechenland hierher.

Mein Vater nahm vier jüdische Familien auf. Sie waren alle seine Freunde. Ich weiß noch, 
was mein Vater ihnen sagte, als er sie aufnahm: „Jetzt sind wir alle eine Familie. Es wird 
euch kein Leid geschehen. Meine Söhne und ich werden euch gegen jede Gefahr mit 
unserem eigenen Leben verteidigen.“

Wir versteckten die Familien in unterirdischen Bunkern, die von unserem großen Haus 
ausgingen. Es waren drei Generationen der Großfamilie von Ilia Solomoni und Mojsi 
Negrin, ingesamt zwölf Leute. Es gab noch andere, an deren Namen ich mich nicht mehr 
erinnere. Die Bunker waren miteinander verbunden, und es gab mehrere Fluchtwege. 
Mein Job war es, den Familien Essen in den Bunker zu bringen und einzukaufen, was sie 
brauchten. Alle Einwohner von Vlorë waren Antifaschisten, und alle wussten, dass viele 
Familien Juden versteckten.

Erzählt von Sazan Hoxha (Nuro Hoxhas Sohn)

Als gläubige Muslime gewährten wir den Juden unseren 
Schutz und unsere Menschlichkeit. Warum? Besa, 
Freundschaft und der heilige Koran. Das ist ein Bild von 
meinem Vater, das ich an meinem Herzen trage.

N U R O  H O X H A

Am 21. Juli 1992 wurde Nuro Hoxha von Yad Vashem als „Gerechter unter den 
Völkern“ anerkannt.

Sazan Hoxha mit einer Fotografie 
seines Vaters, Nuro Hoxha

Mein Mann war Fotograf. Er lernte sein Geschäft als Teenager von einem jüdischen 
Fotografen namens Moshe Mandil. Die Italiener hatten die Familie Mandil von Priština 
im Kosovo nach Tirana deportiert. Als die Deutschen Albanien besetzten, bekam mein 
Mann die Erlaubnis seiner Eltern, alle vier Mitglieder der Familie Mandil und drei der 
Familie Ben Joseph im Haus seiner Familie in dem Bergdorf Krujë zu verstecken. Alle 
sieben Juden waren dort bis zur Befreiung versteckt. 

Refik Veseli und seine Eltern Fatime und Vesel Veseli waren die ersten Albaner, die von 
Yad Vashem als „Gerechte unter den Völkern“ anerkannt wurden.

Als mein Mann gefragt wurde, wie es möglich war, dass soviele Albaner dabei geholfen 
hatten, Juden zu verstecken und sie zu beschützen, erklärte er: „Es gibt keine Ausländer 
in Albanien, es gibt nur Gäste. Unser Moralkodex verlangt von uns als Albanern, dass 
wir Gästen gegenüber gastfreundlich sind, in unserem Haus ebenso wie in unserem 
Land.” Als man ihn auf die Möglichkeit ansprach, dass Albaner Juden an die Deutschen 
hätten verraten können, sagte mein Mann, dass, obwohl so etwas prinzipiell denkbar 
gewesen wäre, „ein Albaner, der dies getan hätte, Schande über sein Dorf und seine 
Familie gebracht hätte. Das Mindeste wäre gewesen, dass sein Haus zerstört und seine 
Familie verbannt worden wäre.” Aber diese Diskussion ist überflüssig, da „kein Albaner 
Schande über uns gebracht” hat. Das Fotostudio Veseli wird nun von meinem Sohn in 
Tirana betrieben.

 

Erzählt von Drita Veseli (Refik Veselis Frau)

Unser Haus ist in erster Linie Gottes Haus, in zweiter 
Linie das Haus unserer Gäste, und erst an dritter Stelle 
das Haus unserer Familie. Der Koran lehrt uns, dass alle 
Menschen – Juden, Christen und Muslime – unter dem 
einen Gott stehen.

 V E S E L  U N D  F A T I M E  V E S E L I
S O W I E  I H R  S O H N  R E F I K  V E S E L I

Am 23. Dezember 1987 wurden Vesel Veseli, seine Frau Fatime Veseli und ihr Sohn 
Refik Veseli von Yad Vashem als „Gerechte unter den Völkern“ anerkannt.

Drita Veseli mit einer Fotografie 
ihres Mannes, Refik Veseli
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